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Zum Vogelscliutz.

Von Professoi Dr. Aitum, Kberswalde.

3. Der wirtlischaftliclie Wertli der Insecten

in der freien Natiir.

6, Zerstörung der Ueberproduction,

Insecten befruchten nicht allein zahllose Blüten,

räumen nicht allein die thierischen und pflanz-

lichen Leichen rasch hinweg, bringen nicht allein

kränkelnde Pflanzen zum baldigen Absterben, son-

dern verhindern auch durch Zerstörung zahlloser

Keime das Entstehen einer gleichen Menge von
Pflanzen und tödten bereits vorhandene hochwüch-
sige oder beschädigen dieselben, so dass sie zu
kränkeln beginnen, um dann von anderen Insecten-

arten völlig niedergeworfen zu werden.
Diese ihre Arbeit kann unseren Interessen

empfindlich entgegenwirken^ diese ihre Zerstörungen
sind es, welche zu den so lauten, allgemein er-

hobenen Klagen und Nothschreien über die Insec-

tenbeschädigungeu berechtigen. Die Beantwortung

der Frage nach dem Gegengewichte, welches die

Vögel gegen diese Schädlinge einsetzen, wird

unter Nr. 4 und 5 zur Erörterung gelangen; an

dieser Stelle handelt es sich um den Werth dieser

Pflauzeuvernichtuug für die Entfaltung des Pflan-

zenlebens in der freien Natur.

Die freie Natur bringt fortwährend eine weit

grössere Menge von Lebewesen mit Einschluss ihrer

Keime hervor, als für deren Entwicklung, Gedeihen

und Fortbestehen Eaiun, Licht, Nahrung aus-

reichen. Wenn alle Samen von nur einer einzigen

Pflanze und deren Nachkommenschaft sich wieder

zu samentragenden Pflanzen entfalten würden, so

müsste im Bereiche dieser Vegetation gar bald

wegen der sich gegenseitig verdrängenden Ueber-

fülle Alles ersticken und verderben. "Wenn jede

Pflanze, z, B. ein Eichbaum in ihrer ganzen, wenn-

gleich, wie bei der Eiche Jahrhunderte dauernden
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Lebenszeit auch imr zwei Hanienkönier liervor-

bräclite, aus jedem derselben jedoch wiederum eine

gleiche Pflanze von noi'maler Kraft und Lebens-

dauer entstände, so müsste sich derselbe Ver-

dräugungsvorgang, wenngleich in fernerer Zu-

kunft, aber eben so sicher einstellen. Die Forderung
aber, dass jede Pflanze nur ein einziges Samen-
korn prodncire, aus diesem aber mit Sicherheit

wiedei'um eine solche sich entwickle, so dass also

keine Vernichtung eines Keimes oder Pflanze zur

Verhütung einer verderbhchen Ueberfülle noth-

wendig wäre, muss Jedem als Absurdität einleuch-

ten. Auf der Ueberproduction iind auf dem Ver-

nichten des Uebermasses, auf dem fortwährenden
Entstehen und der theilweisen Beseitigung des

Entstandenen, auf dem Raumschaften für neue
Lebew^esen beruht die hendiche harmonische Aus-
gestaltung des organischen Lebens in der freien

Natur. An dieser Umwandlung nehmen die Insec-

ten, einen wesentlichen Antheil. Ich muss es mir
versagen, in einer ornithologiselien Zeitschrift,

deren Lesern dieser Gegenstand zu fern liegen wird,

zum Nachweise dieses Satzes verschiedene concreto

Beispiele anzuführen. Doch sei zum besseren Ver-
ständniss auf einen derzeit fast allgemein bekannt
gewordenen Fall hier kurz hingewiesen. Im Anfange
der fünfziger Jahre nämlich wurden in Ostpx'eussen

im Eeg.-Bezirke Königsberg auf einer Fläche von
312 uud im Reg.-Bezirke Gumbinnen auf einer

solchen von 288 geographischen Quadratmeilen
sämmtliche Fichtenbestände durch die Raupe des

Nonnenspinners und die nachfolgenden Borkenkäfer
niedergeworfen, — gewiss eine der grossartigsten

wirthschaftlichen Instctencalamitäten, von denen
die Annalen der Forstgeschichte zu berichten
wissen. Allein aus dem Tode entstand neues Leben.
Die frühere triste Monotonie der reinen Fichten-
wälder machte einer abwechslungsvollen Mischung
und Gruppirung der verschiedensten Holzarten Platz,

welche sich zumeist „von selbst" ansiedelten.

Derartige Insectenzerstörungen aber treten

namentlich dort auf, wo unsere Wirthschaft eine

solche ausgedehnte Eintönigkeit nicht allein künst-

lich schafft, sondern besonders, wo sie Pflanzen
auf nicht entsprechenden Standorten anbaut, wo
sie dieselben gleichfalls zu zwingen versucht, unter
mehr oder weniger unnatürlichen Verhältnissen
doi't zu leben, wohin sie nicht gehören, zumal,
wenn sie es ausserdem noch an der, diesen neben
ungünstigeren Verhältnissen anzupassenden Pflege

mangeln lässt. Die Natur corrigirt alsdann durch
die Insecten unsere Missgriffe und Fehler. Durch
solche Insecteneingriffe entstehen uns eingestan-
dener Massen allerdings gar oft grosse Geldopfer
und wirthschaftliche Nachtheile, welche wir mit
vollem Rechte als Calamitäten bezeichnen, aber,

abgesehen von der dadurch bewirkten „harmoni-
schen Ausgestaltung des organischen Lebens in

der freien Natur", geben dieselben in vielen Fällen
sehr ernste und beachtenswerthe Winke und-Direc-
tionen ziir Aenderung der bisherigen wirthschaft-
lichen Regeln und Gepflogenheiten. Unsere forst-

lichen Wirthschafter haben es in der That nicht

unterlassen, ihre waldbaulichen Anordnungen sol-

chen derben Winken entspiechend zu modificiren.

Insectencalamitäten lohi'en uns, den richtigen Pflan-

zen die richtigen Standortsverhältuisse, eventuell

nebst der richtigen Mischung zu geben. Und das

ist schliesslich nach allen Opfern denn doch auch
ein Gewinn.

7. Niederwerfen verwüstender Insectenmassen durch

andere Insecten.

Die Natur strebt darnach, in stetem Wechsel
des organischen Lebens sich unaufhörlich zu ' ver-

jüngen. Ohne theilweise Zerstöi'ung des vorhan-
denen Lebens ist, wie wir gesehen, dieser Zweck
nicht zu erreichen. Allein diese zerstörenden Ein-
griffe dürfen sich nicht bis zur Verödung weiter

Flächen steigern, sie sollen die scharf angegriffenen

Lebewesen dort nicht völlig vernichten, woselbst
diese die Bedingungen ihres normalen Eatstehens
und Bestehens noch ausreichend finden, es soll die

leichte Möglichkeit eines raschen Ersatzes, raschen
Wechsels nicht ausgeschlossen werden. Hat eine

Zerstörung durch Insecten einen besonders hohen
Grad erreicht, dann gebieten andere Insecten ein

plötzliches „Halt! bis hierher und nicht weiter!"

In gleicher Weise verhindert die Natur durch ihre

Insectenpolizei, dass diese An- und Eingriffe, wenn-
gleich weniger ausgedehnt oder weniger heftig,

doch so häufig oder gar ununterbrochen stattfinden,

dass eine ruhige Entfaltung und Gestaltung, ein

schöner Ersatz und ruhiger Wechsel nicht möglich
wäre. — Auch hier wird die Mittheilung einiger Tliat-

sachen den Einblick in dieses Getreibe der Natur
erleichtern. So war z. B. 1871 in unserer (Ebers-

walder) Umgebung der vorhin in den Föhren-
beständen zahlreiche Nonnenspinner verschwunden.
Erst drei Jahre später konnte man wiederum ein-

zelne Falter, welche sich bei ihrer weissen Färbung
von den Föhrenstämmen, an denen sie am Tage
ruhen, sehr auffallend abhoben, folglich dem da-

nach spähenden Auge nicht leicht verborgen blei-

ben, wiederum auffinden. Von da ab steigerte sich

ihre Anzahl, zumal in einzelnen Tagen derartig, dass

1877 die meisten Stangenorte bereits stark lichtge-

fressen waren; auch der Unterwuchs von Laub-
wie Nadelholz, sowie die niedrigeren Mischhölzer
(Föhre, Fichte, Buche, Hainbuche, Birke, auch
Eiche und Aspe) waren mehr oder weniger kahl;

der Raupenkoth rieselte, wie anhaltender Sprüh-
regen, unaufhörlich herab. Bei der eigenthümlichen,

hier nicht weiter zu erörternden Lebens- und
Fressweise dieser Raupen bleiben bei der Föhre
auch bei stai'ken Licht-, beziehungsweise annähern-
den Kahlfrass die äussersten Spitzen und nament-
lich deren Knospen ziemlich oder gänzlich ver-

schont. Allein, wenn der Feind, wenn auch nur in

einer gleichen Menge, im nächsten Jahre nochmals
in diesen Beständen auftrat, dann musste völlige

Vernichtung die unabweisbare Folge sein. Die Föhre
ist von allen Holzarten ' die genügsamste ; sie wächst
noch dort, wo jede andere versagt. Nur auf den
besseren Standorten kann der vorhin angedeutete

fremde Unter wuchs, sowie eine ansehnliche Kraut-

vegetation gedeihen. Aiif den ärmsten leichtesten

Sandböden leben ausser der Föhre nur Sandgräser

(Aira canescens, Elymus ai'enarius, Arnodo arenaria

u. a.), Helichrysum arenarium, Cladonia rungiferina
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(vom Forstmaiiue bezeicimend „Hiingermoos" ge-

nannt) und älinliche „Hungerpflanzen". Werden auf
solchen Flächen die Föhrenbestände vernichtet,

dann tritt daselbst eine „Verödung" ein, welche
darch „natürliche Verjüngung" schwerlich auf ab-

sehbare Zeit wieder beseitigt wird. In dem vor-

liegenden Falle stellte sich nun mit völlig durch-
schlagendem Gewichte im Augenblicke der höchsten
Gefahr 1878 das siegreiche Gegengewicht, eine Fliege
(Raupeniliege, Tachina) ein. Bereits im Jahre zuvor
konnte ich diese Tachina monachae überall ver-

einzelt bemerken. Dass dieselbe im folgenden Jahre
kräftiger eingreifen würde in das Heer der Nonnen-
raupen, als die ebenfalls in sehr bemerkenswerther
Anzahl vorhandenen Carabiciden, namentlich Cara-

bus glabrotus und Calosoma sycophauta, Baumwan-
zen (Pentatoma rufipes, deren Larven oft gruppen-
weise um eine Nonnengruppe mit in dieselbe

eingesenkten Schnabel sassen) und andere Raub-
insecten, war mir zweifellos, allein ein. plötz-

liches, gänzliches Niederwerfen dieser ungezählten
Raupen kaum zu erwarten. Und doch war das
völlige Verschwinden der Raupen die Folge der
nochmaligen Vermehrung dieser Raupenfliege. Es
war mir im folgenden Sommer (1879) kaum
möglich, einige wenige vereinzelte Falter noch auf-

zufinden; die Entstehung einer Raupennachkommen-
schaft dieser war unter diesen Umständen ausge-
schlossen.

Der Feind war vollständig verschwunden, die

Bestände als solche gerettet, stellenweise jedoch
nicht unerheblich gelichtet. Die Tachinen ausser

Stande noch Nonnem-aupen als Wirthe für ihre

Brut in den Föhrenbeständen aufzufinden, mussten
ebenfalls wieder verschwinden; allein dort, wo
unsere mit starken canadischen Pappeln bestandenen
Chausseen (die Berliner, sowie die Stettiner) durch
die raupenfrässigen Bestände führten, hatten sich

dieselben die in diesen Pa.ppelu ebenfalls in

Massenvermehrung auftretenden Raupen desWeiden-
spinners (Liparis Salicis) zur Aufnahme ihrer Eier

erkoren, sie waren von ihrer eigentlichen Wirths-
raupe auf eine ähnliche übergegangen und ver-

nichteten auch diese bis auf das letzte Individuum.
Wo jedoch diese Pappelreihen, wie die der Stetti-

ner Chaussee in unmittelbarer Nähe von Eberswalde,
auf längere Strecken über freie Flächen (durch

Ackerland) führten, zeigten sich die Salicis-Raupen

von der Tachinenbrut frei. Weite Entdeckungsflüge
nach Wirthsraupen hatte die Tachine folglich

niclit gemacht.
Ein zahlreiches Auftreten und Verschwinden

von Insecten ist freilich eine alltägliche. Jedem
bekannte Erscheinung und verliert eben deshalb
an Reiz, dan Ursachen diees Wechsels nachzu-
forschen. Das massenhafte Verschwinden derselben

beruht freilich durchaus nicht immer, jedoch sehr

häufig, auf dem Eingreifen andererInsecten. Oft sind es

Pilzepidemien, es ist Empusa muscae, Isai'ia fori-

nosa, Cordiceps militaris und andere Pilze, welche
die iingeheure Raupenmenge wie mit einem Schlage
wiederum vernichten. Der Einfluss der Witterungs-
verhältnisse kann hierfür nur in Ausnahmsfällen
geltend gemacht werden.

Hier hängen die Lophyrus-Larven, dort die

Farleiden - Raupen geschwärzt und schlaff als

Leichen an ihrer Frassstelie. „Sie sind erfroren",

habe ich mehr als einmal vernommen; doch nein:

Sie waren verpilzt! Pilze und Insecten sind die

bedeutendsten Hebel, durch welche nicht allein

eine ausgedehntere Massenvermehrung von Insec-

ten beseitigt, sondern auch die Entstehung einer

solchen in sehr vielen, ja den meisten Fällen ver-

hütet wird. In den letzten Jahren und zum Theile
noch jetzt leiden unsere Föhrenwälder unter dem
Frasse der Kiefernspinnerraupe, so dass auf weite
Flächen mit künstlichen Gegenmitteln gegen die-

selbe zur Rettung dieser Bestände hat vorgegangen
werden müssen. Allein in manchen hat sich diese

Raupe nur schwach, wenigstens weitaus schwächer
vermehrt, als es ohne ein ganz erhebliches Gegen-
gewicht hätte der Fall sein müssen. Was bildete

denn dieses Gegengewicht? Waren es vielleicht

Vögel? In etwas allerdings; wir werden darüber
Einzelnheiten später erfahren.

Wenn ich aber im verflossenen Winter nicht

ausgefallene, anscheinend unbeseliädigte, gesunde
Kiefernspinnerpuppen untersuchte und dieselben

dicht gefüllt mit Larven der winzigen Ghalcidier,

genau ausgezählt in einer männlichen (kleineren)

Puppe 2350, in einer weiblichen 3408 dieser para-

sitischen Larven vorfinde, wenn zahlreiche erwach-
sene Kiefernspinnerraupen verendet und je mit
80 bis 100 und mehr Cocons der Microgaster be-

deckt an den Föhrenstämmen hängen u. dgl. m.,

so wird es nicht zweifelhaft sein können, welche
Hebel von der Natur am stärksten und -wirksam-

sten zur Verhütung von häufigem Auftreten der

verwüstenden Insecten-Massenvermehrung, sowie
.zum Niedei'werfen der entstandenen angesetzt werden.

Diese concreten Angaben mögen genügen;
gehen wir demnächst zur Erörterung des Werthes,
welcher den Vögeln als Insectenvertilger zukommt,
über.

Mystiscli-allegorisclie Vogel gescliicliten

und deren Ursprung.
Von Robert Eder.

(Fortsetziuig.)

Der C h a r a d r i u s.

„Der Charadrius zeigt an, ob die Krankheit
eines Kranken, an dessen Bett man ihn bringt,

tödtlich sei oder nicht. Im ersteren Fall wendet
der Vogel sich ab; soll der Kranke aber am Leben
bleiben und genesen, so sieht der Vogel ihn an und
zieht die Krankheit in sieh. So wandte der Heiland
von den Juden wegen ihres Unglaubens sein Antlitz

ab ; und er kam zu den Heiden, nahm ihre Schwächen
auf sich und trug ihre Krankheiten, und machte
sie gesund".

Der Charadrius symbolisirt nach dieser Dar-
stellungdie Erlösungmit besonderer Beziehung auf die

Berufung der Heiden. Eine andere Auslegung findet

sich im waldensischen Physiologus ; dort wird die

Eigenscliaft desselben auf den Zustand des einzelnen
Sünders bezogen, der verloren ist, wenn Christus
sein Antlitz von ihm abwendet, aber gerettet, wenn
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